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«WirhabendenAnspruch, führendzusein»
Seit Anfang Jahr ist Leo Bonati Chefarzt der Rehaklinik Rheinfelden. Er zieht zusammenmitDirektorMatthiasMühlheim eine erste Bilanz.

Interview: Dennis Kalt

Mit der Reha Rheinfelden hat
sich im unteren Fricktal ein na-
tionalesRehabilitationszentrum
fürNeurologie,Orthopädie und
Geriatrieentwickelt. SeitAnfang
Jahr ist der Neurologe und
SchlaganfallspezialistLeoBona-
ti Medizinischer Direktor und
Chefarzt und bildet zusammen
mit demadministrativenDirek-
torMatthiasMühlheimdieDop-
pelspitze der Klinik. Im Inter-
view mit der AZ spricht Bonati
über seinen Einstand und seine
VisionenundMühlheimüberdie
Herausforderungen der Klink
und ihren Anspruch, weiter
«ganz vornemit dabei zu sein».

HerrBonati,wie sindSie in
IhrerneuenFunktionals
Chefarzt undMedizinischer
Direktor angekommen?
LeoBonati: Sehrgut. Fast 20 Jah-
re habe ich in der Akutmedizin
gearbeitet. Jetzt, nach dem
Wechsel, sehe ich,wasnachder
akuten Behandlung alles klap-
pen muss, damit Patientinnen
undPatientenwieder indenAll-
tag integriert werden können.
Das habe ich hier in den ersten
Monatenals einenhochkomple-
xen,dynamischenundspannen-
denProzessundals persönliche
Bereicherung erlebt.

Wassind IhreAufgabenund
wie sieht für Sie ein typischer
Berufsalltag aus?
Bonati: Ich betreue eine Abtei-
lung mit 20 Patientinnen und
Patienten und habe ambulante
Sprechstunden. ImVergleichzur
Tätigkeit eines leitenden Arztes

habe ich aber anteilsmässigwe-
niger mit Patientinnen und Pa-
tientenzu tun.Es sindvieleFüh-
rungsaufgaben,die ichwahrneh-
me.Etwa inderRekrutierung im
medizinischen Bereich oder bei
Entscheidungen in der Unter-
nehmensführung, die ich zu-
sammenmitderadministrativen
Seite treffe.

Undwasmacht Ihnenam
meistenFreude?
Bonati: Der direkte Patienten-
kontakt. Dieser kann natürlich
belastend sein,wennes sichum
ein schweres Schicksal handelt,
aber auch voller Erfüllung und
Wertschätzung,diemanerfährt,
wenn es dem Patienten besser
geht.Andererseits, dass ichauch

zusammen mit Matthias Mühl-
heim auf strategischer Ebene
wirkenundVerantwortungüber-
nehmen kann.

WelcheOptimierungen
strebenSie an?
Bonati: Eine Vision ist, dass wir
die ambulanten Leistungen
weiter ausbauen und die Spe-

zialsprechstunden erweitern
können. Etwa habe ich Sprech-
stunden zur Schlaganfallprä-
vention gestartet; oder eine
Kollegin von mir zum Thema
Multiple Sklerose.

Was ist hierderHinter-
gedanke?
Bonati: Der Hintergedanke ist,
dasswirdieganzeBehandlungs-
kette abbilden wollen, sodass
wir auch nach der stationären
Behandlung imambulantenBe-
reich Patientinnen und Patien-
tenmöglichst effektivweiterbe-
gleiten, um durch Nachsorge
und Prävention zu verhindern,
dass es wieder zu einemAkute-
reignis kommt.

HerrMühlheim,wostehtdie
RehaRheinfelden imVer-
gleich zuanderenRehabili-
tation-Kliniken?
Matthias Mühlheim: Wir haben
das Glück, über eine der mo-
dernsten Infrastrukturenzuver-
fügen, was Rehakliniken be-
trifft.Wir konntenvor runddrei
Jahren unseren Erweiterungs-
trakt in Betrieb nehmen. Alle
Trakte sind saniert. Unsere Inf-
rastruktur lässt sehr viele und
innovative Konzepte zu. Etwa
unsere Geriatrische Rehabilita-
tion, die wir mit dem Neubau
weiterentwickelt haben.

Was ist derAnspruchder
RehaRheinfelden?
Mühlheim: Wir haben den An-
spruch, dass wir ganz vorne da-
bei oder führend sind. Im Be-
reich Schlaganfälle beispiels-
weise sind wir die grösste
Rehaklinik an den Fällen ge-

messen und das ist auch unser
Anspruch.

WelchenHerausforderun-
genmuss sichdieReha
Rheinfelden stellen?
Mühlheim: Kurzfristig ist das si-
cher die Einführung des neuen
Tarifsystems ST Reha, was ein
zeitintensiver und komplexer
Prozess ist undwosicheinegan-
ze Branche erst einmal zurecht-
findenmuss.

Undmittelfristig?
Mühlheim: Mittelfristig, wobei
dies auch jetzt schongilt, ist das
dieRekrutierungvonqualifizier-
tem Personal. Früher war das
Problem vor allem auf Pflege-
personal begrenzt. Doch mitt-
lerweile ist auch schwierig ge-
worden therapeutisches Perso-
nal, Hotelleriepersonal sowie
Ärzte inAusbildungoderKader-
ärzte zu finden. Wir müssen
massiv länger warten, bis wir
eine inserierte Stelle besetzen
können.

WasunternehmenSie gegen
denFachkräftemangel?
Bonati:Wir setzen derzeit stark
und in Zukunft noch stärker auf
die hausinterne Ausbildung.
Und dies in sämtlichen admi-
nistrativen undmedizinischen
Abteilungen. Für Ärzte und
Ärztinnen ist esmein Ziel, dass
wir noch stärker aufWeiterbil-
dungsverbünde setzen. Das
heisst, dass wir uns mit den
umgebenden Kliniken koordi-
nieren, um interessante Wei-
terbildungsrotationen mit län-
gerfristigen Perspektiven anzu-
bieten.

UnterwegsmitTraktoren
und12-Tonnen-Bühnenwagen
Troubadix auf Touren eröffnen am 19. und 20. Juli auf
demLaufenplatz die Kulturtage der beiden Laufenburg.

Zum ersten Mal waren die Lie-
dermacher von «Troubadix auf
Touren» 2020 mit einer Show
auf Tournee durch die Schweiz.
TroubadixaufTourenbringt ihre
MusikunterdemThema«Wenn
Lieder einfahren» in insgesamt
neun Städten zu denLeuten.

DiediesjährigeTourneestar-
tete am 9. Juli in Rikon. «Trotz
sehrkurzfristigerÄnderungenim
ProgrammliefdiePremieresehr
rundundwir hattenbeinahenur
begeisterte Rückmeldungen»,
sagt Liedermacher Gabriel Kra-
merundKolleginSonjaWunder-
lin ergänzt: «Die Zuschauer er-
warteteinGesamtkunstwerkaus
eigenen Liedern voller Poesie,
WitzundZauber ineinembezau-
bernden Ambiente zwischen
Trucks,BühnenwagenundMär-
li-Bibliothek.»

Am19.und20. Juli trittTrou-
badix auf Touren auf dem Lau-
fenplatz in Laufenburg als Auf-
takt zu den bis 13. August dau-
ernden Kulturtagen der beiden
Laufenburgauf.NebenWunder-
lin und Kramer gehören noch
BörnieFlück, IreneMazza,Nick
Spalinger und Fat Tiger zu der
Formation.

Das Liedgut von Troubadix auf
Touren reicht vom poetischen
ChansonüberwitzigeFolksongs
bis zum frechen Gesellschafts-
spiegel. Instrumental istdieTrup-
pebreitaufgestellt.Gespieltwird
unter anderem auf Akkordeon,
Dudelsack, Mandoline, Banjo
undKalimba.Die Liedermacher
greifenaberauchzuhistorischen
Flöten,der singendenSäge, zum
Löffel,WaschbrettundMatratze.

Die Liedermacher stehen in
der Tradition der historischen
Troubadoure.«Siehattenimmer
eine Art Narrenfreiheit, auch
Dinge zu sagen, die man sonst
nicht so sagen sollte. Weil ihr
höchstesGutdieFreiheitundUn-
abhängigkeit war und auch im-
mernoch istundsiewissen,dass
esnurzugewinnenundnichtszu
verlierengibt», sagtWunderlin.

Die Kritik ist dabei immer
mit einemSchmunzeln verbun-
den. Kramer meint, dass die
Gruppe wie dazumal die Trou-
badouredasZeitgeschehenauf-
greift und in Liedform umsetzt
und wie damals üblich, als es
noch keine andere Bericht-
erstattung gab, die neusten Ge-
schichten insDorf bringt. (hgr)

Wollen die Reha Rheinfelden weiter in der Erfolgsspur halten: Leo Bonati (l.), Chefarzt undMedizinischer
Direktor, undMatthias Mühlheim, Administrativer Direktor. Bild: zvg

FreiwilligelesenukrainischenKindernvor
Die Stadtbibliothek Brugg hat in ihremFerienprogrammdas neueAngebot «Ferienzeit in
Brugg – für eineGeschichte auf Ukrainisch» jeweils amDonnerstagnachmittag eingeführt.

InaWiedenmann

Ferienzeit ist für vieleReisezeit.
Während die einen stolz ihre
Sonnenuntergänge vom Strand
oder einGipfelkreuz vorAlpen-
panorama herumzeigen, haben
die ukrainischen Flüchtlinge
Tanja Maliarchuk und Tatiana
Korepanova Bilder von zer-
bombten Gebäuden aus der
Stadt Winnyzja auf ihren Han-
dys. Beide traf die AZ am Don-
nerstagnachmittag inder Stadt-
bibliothek Brugg.

Die Stadtbibliothek hat in
Zusammenarbeit mit der Koor-
dinationsstelle für Freiwilligen-
arbeit imFlüchtlingsbereichRe-
gionBruggdasPilotprojekt«Fe-
rienzeit in Brugg – für eine
GeschichteaufUkrainisch» lan-
ciert. Dabei lesen Freiwillige in
den kommenden drei Wochen
jeden Donnerstagnachmittag
um15UhrausKinderbüchern in
ihrerLandessprachevor, umuk-
rainischenKindernGeschichten
zu schenken, die sie begeistern.

Bibliothekarin Carmen Bö-
ckli stellte die farbenfrohenBü-
cher aufunderklärte amAnlass:
«Uns wurden 30 ukrainische

Kinder- und Bilderbücher von
einem Ehepaar gespendet, ein
richtigerGlücksfall.»Nebenden
Büchern standenWasserundSi-
rup bereit. Das Projekt laufe
jetzt an und wenn es sich bis
Ende der Ferien unter den Uk-
rainerinnenundUkrainernher-
umsprächeundnochmehrKin-
der kommen würden, wäre das
wunderbar, so Böckli.

Am Donnerstag stellte sich
TanjaMaliarchukals Freiwilli-
ge zur Verfügung. Sie brachte
ihre elfjährige Tochter Anheli-
ka mit. Auch Tatiana Korepa-
nova und ihr zwölfjähriger
Sohn Volodymyr besuchten
den schattigenHofhinterdem
Zimmermannhaus. Obwohl
keineweiterenPersonenmehr
eintrafen, entstand schnell

eine gemütliche Runde. Tanja
Maliarchuk, gelernte Hebam-
me, erzählte, dass sie in der
Schweiz ihre Arbeit und ihr
Haustier vermisst. TatianaKo-
repanova, von Beruf Lehrerin,
bedauerte, dass sie ihre Gitar-
re zurücklassenmusste. Beide
Kinder vermissen vor allem
ihre Freunde.

In der Bibliothek liegt ein
WörterbuchUkrainisch-Deutsch
aufmit niedlichenZeichnungen
und Übersetzungen. Vom Auto
überdasErdmännchenundden
Rettungswagen bis hin zumZe-
bra findet man darin 200Wör-
ter. Tanja Maliarchuk, die sich
schon gut auf Deutsch verstän-
digen kann, erklärte: «Das uk-
rainischkyrillischeAlphabetbe-
steht aus 33Buchstaben.»Kom-
plexe Sätze übersetzte sie mit
Hilfe des Internets.

In der Hoffnung, dass sich
dasPilotprojektherumsprechen
wird, erwartet die Stadtbiblio-
thek Brugg beim nächsten Mal
weitere Ukrainerinnen undUk-
rainer. Die Bibliothek hat wäh-
rend der gesamten Sommerfe-
rien übrigens wie gewohnt ge-
öffnet.

Anhelika und TanjaMaliarchuk sowie TatianaKorepanova (v. l.) und ihr
Sohn Volodymyr besuchten die Stadtbibliothek. Bild: Ina Wiedenmann
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